
Einleitung
In den letzten Jahrzehnten hat sich die gesellschaftli-
che Akzeptanz sexueller und geschlechtlicher Vielfalt 
weltweit zunehmend verbessert. Doch während viele 
Bereiche der Gesellschaft bedeutende Fortschritte 
gemacht haben, bleibt eine bestimmte Gruppe von 
Menschen in den Diskussionen und politischen Stra-
tegien zur sexuellen und geschlechtlichen Gleich-
stellung oft unsichtbar: queere Senior:innen. Diese 
Menschen, die sich als lesbisch, schwul, bisexuell 
oder trans* identifizieren, sind in der Pflege ein oft 
übersehener Teil der älteren Bevölkerung. Obwohl 
sexuelle und geschlechtliche Diversität in vielen Be-
reichen des Lebens zunehmend anerkannt wird, sind 
Pflegeeinrichtungen in der Regel immer noch stark 
von heteronormativen und cisnormativen Annahmen 
geprägt, was zu spezifischen Herausforderungen für 
diese Personengruppe führt.

Der Bedarf an einer respektvollen, diskriminie-
rungsfreien und inklusiven Pflege für queere Se-
nior:innen wird zunehmend in der Forschung und 
Politik thematisiert. Der Neunte Altersbericht der 
Bundesregierung (2025) verdeutlicht, dass die Pflege 
von LGBTQIA+*-Senior:innen spezifische Anforderun-
gen an Pflegefachpersonen stellt. Ziel dieses Artikels 
ist es, aufzuzeigen, welche praktischen, strukturellen 
und politischen Maßnahmen notwendig sind, um 
eine inklusive Pflege für diese Gruppe zu gewähr-
leisten. Besondere Beachtung findet die vielfältig. 

GmbH – Pflege in allen Facetten aus Bremen, die 
als Modell für eine erfolgreiche Integration queerer 
Bedürfnisse in die Pflegepraxis dient. 

Herausforderungen queerer Menschen im Alter
Historische Belastungen und Angst vor Diskriminierung
Die Herausforderungen, denen queere Senior:innen 
im Alter gegenüberstehen, sind vielfältig und tief in 
der Geschichte sexueller und geschlechtlicher Dis-
kriminierung verwurzelt. Viele queere Menschen ha-
ben jahrzehntelang Erfahrungen von Ausgrenzung, 
Gewalt und rechtlicher Diskriminierung gemacht. 
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geschlechtliche Vielfalt.
Eine praxisorientierte Perspektive auf die Bedürfnisse queerer  
Senior:innen in der Pflege.

Hannah und Judith Burgmeier gewährleisten mit vielfältig in 
Bremen eine inklusive Pflege für LGBTQIA+-Senior:innen.
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* �https://queer-lexikon.net/cate-
gory/queer-lexikon/glossar/

Diese Erfahrungen hinterlassen oftmals tiefe psy-
chische Narben, die im Alter weiterhin spürbar sind. 
Die Angst, erneut stigmatisiert zu werden, und die Er-
fahrung, ihre Identität nicht sicher leben zu können, 
sind für viele queere Senior:innen auch in Pflegeein-
richtungen eine tägliche Belastung.

Ein besonders prägnantes Beispiel ist die „Un-
sichtbarkeit“ queerer Identitäten in Pflegeeinrich-
tungen. Viele ältere LGBTQIA+-Personen haben im 
Laufe ihres Lebens Strategien entwickelt, ihre se-
xuelle Orientierung oder geschlechtliche Identität 
zu verbergen – eine Notwendigkeit, die oft auf Über-
lebensstrategien aus der Zeit der Diskriminierung 
und gesellschaftlichen Ablehnung zurückzuführen 
ist. Diese „erzwungene Unsichtbarkeit“ kann sich 
in Pflegeeinrichtungen verschärfen, insbesondere 
bei körperlichen oder kognitiven Einschränkungen, 
die es notwendig machen, Pflegefachpersonen um 
Unterstützung zu bitten.

Soziale Isolation und der Verlust von Netzwerken
Ein weiteres zentrales Thema, das queere Senior:in-
nen betrifft, ist die soziale Isolation. Aufgrund von 
Verlusten, etwa dem Tod von Lebenspartner:innen 
oder dem Fehlen von gleichgesinnten Personen im 
sozialen Umfeld, haben viele ältere LGBTQIA+-Per-
sonen nur noch wenige soziale Kontakte. Die Ein-
samkeit und das Fehlen eines stabilen sozialen 
Netzwerks verstärken das Gefühl der Isolation und 
führen dazu, dass viele queere Senior:innen in Pfle-
geeinrichtungen nach einem sicheren Raum suchen 
– einem Raum, in dem ihre Lebensgeschichte und 
Identität anerkannt werden.

Der Neunte Altersbericht der Bundesregierung 
(2025) weist darauf hin, dass queere Senior:innen im 
Vergleich zu ihren heterosexuellen Altersgenossen 
ein signifikant höheres Risiko für soziale Isolation 
aufweisen. Das Fehlen von Akzeptanz und Sichtbar-
keit in der Pflege hat negative Auswirkungen auf die 
Lebensqualität dieser Menschen.

Praktische Herausforderungen in der Pflege 
von queeren Senior:innen
Unkenntnis und Stereotype
Die Pflege von queeren Senior:innen erfordert mehr 
als nur die Anerkennung ihrer Identität. Sie erfor-
dert eine Reihe konkreter Maßnahmen, die sowohl 
die strukturellen als auch zwischenmenschlichen 
Aspekte der Pflege betreffen. Eine der größten prak-
tischen Herausforderungen ist die Unkenntnis der 
Pflegefachpersonen über die Lebensrealitäten quee-
rer Menschen. Oftmals fehlt es an entsprechender 
Fortbildung, was dazu führt, dass Pflegefachperso-
nen stereotype Vorstellungen über die Lebensge-
schichten von LGBTQIA+-Senior:innen haben und 
heteronormative Annahmen in ihre Pflegepraktiken 

einfließen.
Ein Beispiel für diese Problematik ist die falsche 

Annahme, dass alle älteren Menschen in heterose-
xuellen Partnerschaften leben. Pflegefachpersonen, 
die eine heteronormative Sichtweise haben, erken-
nen oft nicht an, dass eine lesbische Seniorin oder 
ein schwuler Senior in einer gleichwertigen Partner-
schaft lebt, deren Bedeutung für das Leben des Pfle-
gebedürftigen ebenso zentral ist wie die einer Ehe 
in heterosexuellen Beziehungen.

Die Notwendigkeit einer geschlechterinklusiven 
Dokumentation
Ein weiteres praktisches Problem stellt die For-
mulierung von Dokumentationen und Formularen 
in Pflegeeinrichtungen dar. Diese basieren häufig 
auf traditionellen Geschlechtskategorien, was dazu 
führt, dass queere Senior:innen in Bezug auf ihre 
Identität nicht repräsentiert werden. In vielen Pfle-
geeinrichtungen gibt es keine geschlechtsinklusiven 
Optionen, was das Vertrauen der Senior:innen in die 
Einrichtung beeinträchtigen und den Pflegeprozess 
erschweren kann.

Maßnahmen zur Förderung einer 
inklusiven Pflege
Sensibilisierung und Fortbildung
Es gibt eine Vielzahl von Maßnahmen, die Pflege-
einrichtungen ergreifen können, um eine inklusive 
Pflege für queere Senior:innen sicherzustellen. Ein 
entscheidender Schritt ist die Sensibilisierung des 
Pflegepersonals. Fortbildungsprogramme und Schu-
lungen zu den Themen sexuelle und geschlechtliche 
Vielfalt sind von großer Bedeutung, um Unsicher-
heiten im Umgang mit LGBTQIA+-Senior:innen zu 
beseitigen und das Vertrauen zwischen Pflegefach-
personen und den Bewohner:innen zu stärken. Diese 
Fortbildungen sollten nicht nur theoretisches Wissen 
vermitteln, sondern auch praktische Kompetenzen 
fördern, die es den Pflegefachpersonen ermöglichen, 
sich im Alltag auf die unterschiedlichen Bedürfnisse 
queerer Menschen einzustellen.

Strukturelle Anpassungen und ein inklusives Umfeld
Darüber hinaus sollten Pflegeeinrichtungen struk-
turelle Anpassungen vornehmen, um ein inklusives 
Umfeld zu schaffen. Dazu gehört etwa, dass Formu-
lare und Dokumentationen geschlechtsinklusiv ge-
staltet werden, dass Lebensgemeinschaften außer-
halb traditioneller Eheformen anerkannt werden 
und dass Pflegeeinrichtungen ein sichtbares Signal 

„Die Pflege von queeren Senior:innen erfordert 
mehr als nur die Anerkennung ihrer Identität.“
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ihrer Offenheit geben, etwa durch eine 
Kennzeichnung als LGBTQIA+-freundlich. 
Solche sichtbaren Zeichen tragen dazu bei, 
queeren Senior:innen zu vermitteln, dass 
ihre Identität respektiert wird und fördern 
die Bereitschaft, sich zu öffnen und in den 
Pflegeprozess zu integrieren.

Die Bedeutung der Sexualkulturent-
wicklung im ambulanten Pflegedienst 
Die vielfältig. GmbH – Pflege in allen Fa-
cetten aus Bremen bietet ein hervorragen-
des Beispiel für eine Pflegeeinrichtung, die 
diese Prinzipien erfolgreich umsetzt. 

Die Sexualkulturentwicklung im Pflege-
dienst bezieht sich auf die Schaffung einer 
respektvollen und offenen Haltung gegen-
über Sexualität innerhalb des Teams sowie 
der Organisation insgesamt. Der Pflege-
dienst „vielfältig. GmbH – Pflege in allen 
Facetten“ aus Bremen hat dieses Thema 
auf organisatorischer Ebene aufgegriffen, 
indem er ein Umfeld schafft, das Sexualität 
als Teil des ganzheitlichen Pflegeverständ-
nisses integriert.

In einem ambulanten Pflegedienst stellt 
sich die Herausforderung, Sexualität sowohl 
im Team als auch im Umgang mit den Klien-
ten thematisch zu bearbeiten. Oft gibt es 
Unsicherheiten und Ängste im Umgang mit 
sexuellen Bedürfnissen von pflegebedürfti-
gen Menschen, was dazu führt, dass diese 
Bedürfnisse nicht angesprochen oder gar 
ignoriert werden. Dies kann sowohl bei den 
Pflegefachpersonen als auch bei den Kli-
ent:innen zu Frustration führen. Eine offene 
Sexualkulturentwicklung bedeutet, dass Se-
xualität als normales Bedürfnis anerkannt 
wird, das genauso wie andere Bedürfnisse 
der Pflege Berücksichtigung bedarf.

Ein wichtiger Aspekt der Sexualkul-
turentwicklung im Pflegedienst ist, dass 
Pflegefachpersonen in die Lage versetzt 
werden, ihre eigenen Einstellungen zu Se-
xualität zu reflektieren und gegebenenfalls 
zu verändern. In der „vielfältig. GmbH“ wird 
dies durch regelmäßige Fortbildungen und 
Supervisionen ermöglicht. Diese Schulun-
gen zielen darauf ab, dem Fachpersonal ein 

größeres Bewusstsein und eine größere Si-
cherheit im Umgang mit dem Thema Se-
xualität zu vermitteln, um den Klient:innen 
eine respektvolle und bedürfnisorientierte 
Pflege zu ermöglichen.

Umgang mit sexuellen Bedürfnissen 
und geschlechtlicher Vielfalt in der 
pflegerischen Versorgung
Die pflegerische Versorgung von Menschen 
mit Pflegebedarf umfasst nicht nur körper-
liche und medizinische Aspekte, sondern 
auch die Wahrung ihrer sexuellen und so-
zialen Rechte. Im ambulanten Setting ist 
es besonders wichtig, dass Pflegefachper-
sonen die individuellen Bedürfnisse und 
Wünsche der Klient:innen ernst nehmen. 
Diese können von der Bitte um Unterstüt-
zung bei der Körperpflege bis hin zu Wün-
schen im Bereich der Partnerschaft und 
Sexualität reichen. Pflegefachpersonen 
müssen in der Lage sein, diese Bedürfnisse 
zu erkennen und auf eine professionelle 
Weise darauf einzugehen.

Ein zentraler Punkt ist hierbei der Um-
gang mit Menschen, die in ihrer sexuellen 
Orientierung oder geschlechtlichen Identi-
tät von der Norm abweichen. Menschen, die 
sich als trans oder non-binär identifizieren, 
haben wie bereits dargestellt, oft beson-
dere Bedarfe und Bedürfnisse im Bereich 
der Pflege, die über die klassische Pflege 
hinausgehen. Hierbei sind vor allem Sen-
sibilität und Wissen über geschlechtliche 
Vielfalt gefragt. Pflegepersonal muss die 
unterschiedlichen Lebensrealitäten verste-
hen lernen, um einen respektvollen Um-
gang zu gewährleisten und Diskriminierun-
gen sowie fachliche Defizite zu vermeiden.

Ein Beispiel für den Umgang mit sexu-
ellen Bedürfnissen und geschlechtlicher 
Vielfalt im Pflegealltag ist das Thema „in-
time Körperpflege“. Für viele Menschen mit 
Pflegebedarf ist es unangenehm, ihre In-
timität preiszugeben. Dennoch sind diese 
pflegerischen Handlungen notwendig, um 
die Hygiene und das Wohlbefinden zu ge-
währleisten. Ein respektvoller Umgang be-
deutet hier, dass Pflegefachpersonal die 

Privatsphäre der Klient:innen wahren und, 
wenn gewünscht, Alternativen zur Körper-
pflege anbieten, um den Prozess so ange-
nehm wie möglich zu gestalten.

Gelingensbedingungen für eine 
positive Sexualkultur in Pflege-  
und Gesundheitseinrichtungen 
Für die Etablierung einer positiven Se-
xualkultur in Pflege- und Gesundheitsein-
richtungen sind mehrere Voraussetzungen 
erforderlich. Zunächst müssen alle Betei-
ligten eine respektvolle Haltung gegenüber 
Sexualität und geschlechtlicher Vielfalt 
entwickeln. Dies erfordert nicht nur Wis-
sen, sondern auch die Bereitschaft, eigene 
Vorurteile zu hinterfragen und sich mit den 
individuellen Bedürfnissen der Klient:innen 
auseinanderzusetzen.

Des Weiteren spielt die Kommunikation 
eine zentrale Rolle. Ein respektvolles Ge-
sprächsklima innerhalb des Pflegeteams 
sowie zwischen Pflegepersonal und Kli-
ent:innen ist entscheidend. Pflegeperso-
nal muss in die Lage versetzt werden, über 
Sexualität zu sprechen, ohne sich unwohl 
zu fühlen oder peinlich berührt zu sein. 
Hierfür sind regelmäßige Fortbildungen 
und Supervisionen notwendig, die den be-
ruflich Pflegenden das nötige Wissen und 
die Sicherheit vermitteln.

Zudem ist es wichtig, dass auf der or-
ganisationalen Ebene eine klare Haltung 
zu Sexualität entwickelt wird, die auch in 
der Struktur und Organisation der Einrich-
tungen sichtbar wird. Dies bedeutet, dass 
Sexualität als Thema im Pflegealltag integ-
riert und nicht weiter als Schmuddelthema 
behandelt wird. Sexualität ist ein mensch-
liches Grundbedürfnis und eine Ressource. 
Nur wenn das Thema nicht länger tabuisiert 
und verschwiegen wird, können Menschen 
mit Pflegebedarf ihre Rechte auf Selbstbe-
stimmung in der Sexualität auch im Rah-
men ihrer Pflege wahrnehmen.

Durch kontinuierliche Fortbildung der 
Mitarbeiter:innen und eine enge Zusam-
menarbeit mit der LGBTQIA+-Community 
schafft die vielfältig. GmbH eine Atmo-
sphäre, in der sich queere Senior:innen 
sicher und respektiert fühlen. Hier wird 
auch bei der Rekrutierung von Pflegekräf-
ten auf Diversität geachtet, um sicherzu-
stellen, dass das Team die Bedürfnisse ei-
ner vielfältigen Bewohnerschaft versteht 
und wertschätzt.

„Für die Etablierung einer positiven Sexualkultur in 
Pflege- und Gesundheitseinrichtungen sind mehrere 
Voraussetzungen erforderlich.“
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Strukturelle und politische Maßnahmen
Politische Interventionen und finanzielle Anreize
Neben den praktischen Anpassungen in den Pfle-
geeinrichtungen sind auch politische Maßnahmen 
erforderlich, um eine nachhaltige Veränderung in 
der Pflegepraxis zu bewirken. Der Neunte Alters-
bericht der Bundesregierung (2025) fordert expli-
zit politische Interventionen, um die Inklusion von 
LGBTQIA+-Senior:innen zu fördern. Diese könnten 
durch finanzielle Anreize und die Einführung von 
Zertifizierungen geschehen, die eine queersensible 
Pflege bescheinigen und Pflegeeinrichtungen moti-
vieren, sich intensiver mit den Bedürfnissen dieser 
Menschen auseinanderzusetzen.

Integration von Diversität in die Ausbildung von
Pflegefachpersonen
Ein weiterer notwendiger Schritt besteht darin, die 
Ausbildung von Pflegefachpersonen stärker auf 
Diversität und Inklusion auszurichten. Schulungen zu 
geschlechtlicher und sexueller Vielfalt sollten nicht 
als Zusatzthema behandelt werden, sondern fest in 
den Lehrplänen der Pflegeausbildung verankert wer-
den. Nur durch eine frühzeitige Sensibilisierung und 
die Entwicklung einer kompetenten Haltung gegen-
über der Vielfalt an Identitäten kann eine respekt-
volle Pflege im Alltag gewährleistet werden.

Fazit und Ausblick
Die Pflege von queeren Senior:innen stellt eine beson-
dere Herausforderung dar, die jedoch mit den richti-
gen Maßnahmen erfolgreich gemeistert werden kann. 
Pflegeeinrichtungen müssen ein Klima der Offenheit 
schaffen, in dem sich queere Senior:innen sicher und 
anerkannt fühlen. Dies erfordert eine Kombination 
aus Sensibilisierung des Pflegepersonals, struktu-
rellen Anpassungen und politischer Unterstützung.

Ein respektvoller Umgang mit sexueller und ge-
schlechtlicher Vielfalt in der Pflege ist nicht nur ein 
Gewinn für queere Senior:innen, sondern auch für 
die gesamte Gesellschaft. Die Integration queerer 
Bedürfnisse in die Pflegepraxis trägt zu einer res-
pektvolleren und inklusiveren Gesellschaft bei, in 
der die Würde jedes Einzelnen gewahrt bleibt. Die 
Zukunft muss eine Pflegepraxis sein, die die Vielfalt 
der Identitäten anerkennt und wertschätzt, um allen 
Menschen ein Leben in Würde zu ermöglichen.
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Mobbing ist ein Thema, das in vielen Le-
bensbereichen und sozialen Kontexten vor-
kommt, oft jedoch im Verborgenen bleibt. Es 
ist eine Form der Gewalt, die schleichend 
beginnt, aber tiefe Wunden hinterlassen 
kann – sowohl bei den direkt Betroffenen als 
auch bei den Zuschauern. Während Mobbing 
in Schulen und am Arbeitsplatz häufig dis-
kutiert wird, bleibt es in anderen Kontexten 
oft unbeachtet. Ein solcher Kontext ist das 
Altenheim, ein Ort, an dem man Sicherheit, 
Fürsorge und Respekt erwarten würde. Doch 

auch hier, hinter den Türen der Pflegeein-
richtungen, kann Mobbing ein erschrecken-
des und destruktives Phänomen sein.

In diesem Buch widmen wir uns dem 
Thema Mobbing im Altenheim, wobei wir 
zwei spezifische Formen in den Blick neh-
men: Mobbing unter dem Personal und 
Mobbing der Bewohner. Diese beiden As-
pekte sind eng miteinander verknüpft und 
doch grundlegend verschieden in ihrer Dy-
namik, ihren Auslösern und ihren Auswir-
kungen. 
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